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CHRISTLICHER GLAUBEN  FA

rfahrung mit der rfahrung
Die weitverbreitete und vielstimmige Klage über das "Erfah-

rungsde  zZIt in der Theologie" hat, in den letzten Jahren
einer gründlichen eubesinnung auf die Erfahrungsbasis

theologischen rgumentieren geführt. wurde
immer eu  e in welchem Sinne die heologie VO  y der

ategorie "Erfahrung" egitimerweise eDrauc machen kann;
ersuche beschränken sich darauf, ine spezifische

Erfahrungsweise (Sinnerfahrung, relig1iöse Erfahrung) VOT'-

ustellen, öohne au Adie Zusammengehörigkeit der Versc  -
denen Erfahrungsweisen zu achten. Wie 1äßt eich in der

gebotenen Trze ei einheitl;cher Vorbegriff VO  ; rfah-

rung askizzieren?

Wer sich auf Erfahrung etru mm:' ine unableitbare
Autorität in Anspruch: cContra experientiam NO  - VE& argu-
mentum. Die insprüche anderer Autor  en müssen schei-

tern, der au seine rfahrung sicn Berufende die
Wirkliichkeit Nauf seiner Seite" hat, Die Autorität des Er-
ahrenen 1st die Autorität dessen, der sich VO  $ der irk-
1Lichkeit selbst hat belehren lLlassen un ra seines "Infor-

mationsvorsprungs" die herrschenden orurteile über das

ahrungsdefizit inVgl. G.Ebelin 9 Die age üÜber das Krf. BDeLIN  1OR1ie alsder Theo € Fra nach Ter ache, 1n ers., ort
un! Glaube 115 Tübingen 1975, 5=-2

Vgl. hnierzu @LWa das Themahefift ({ber "Offenbarung und
Erfahrung", in oncilium (1978) 139-208: für den
religionspädagogischen Aspekt einschlägig: E,.Feifel,
Die edeutung der rfahrung fÜür religiöse
1T’z1iliehun 9 in Handbuch der Religionspädagogik e Güters-

.g Symbolerfassung alsloh/Zürich 1973, 86-107, DZW.
Weg Glaubenserfahrung, 1n (Hg.), Welterfahrung
und chris  che offnung, Donauw 19777 11-43, er
den neuerTen blikationen ZUM ema esonder erhellend:
‚Fuchs, Laubenserfahrun heologie eligionsunter-
richt, in: KatBl 109 190-216.
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irkliche orrigiere kann. Autoritä eg  miert sich
mehr urc Berufung auf eh  ge orgänger oder

auf verbindliche okumente, sondern urc die Evidenz

der ac selbst. Auf Eyidenz kann sich re U,  H Dbe-

rufen, we&e®  H andere Erfahrene" VO:  } geiner eigenen Lern-

erfahrung der Wirklichkeit Zu berzeugen ermäg: Was

sich gezeigt hat, mu ß sich auch anderen zeigen nnen
das Eigene der rfahrun, 1rd TST allgemein geteilten
Erfahrungswissen, Wenn eich iın der ommunikatio
Diskurs über rfahrung bewährt hat

rfahrung se einen (kollektiven) Lernprozeß Gang, in

essen Verlauf die Wirklichkeit den Diskurs bete  gten
Forschern ihre "wahre" edeutun en‘ dieser rfah-

rungsbegriff bedarf zweifellos der räzisierung. Nach
welchen Triterien entscheiden die bete  gten Forscher
üiber die Gültigkeit der iskussion stehenden rfianh-

rung”? es Läßt sich enbDbar ohne we  er

mi dem Hinweis auf "die 1ir  ei gelbst" beantworten,
denn S ja gerade ZU:  > iskussion, w&a s als ch
ZUu gelten hat. Die 1r  ei kann deshalb hne

we selbst das der Erfahrung sein, eil

das irkliche eben NU.  H in der Erfahrung gegeben 1E Wwenn
man aber versuchen wollte zZzu unterscheiden, WE& der NSTIU-

mentalitä des rfahrens und dem Gegenstand der rfah-

TunNng zuzurechnen sei, würde worauf ege in der

Einleitung ZU. "Phänomenologie des Geistes Nnwelis
VO  $ der rfahrun; (Hegel: VO.  — der Erkenntnis) gerade das

abziehen, die Erfahrung Erfahrung gein 1ä8%. Der

("”sachliche") Gehalt der Erfahrung Ü ST notwendigerweise
urc die Erfahrungsweise, @; uUurc den Erfahrenden
gelbst "inhaltlich" mi  es  mmt, und s < ist wie gerade
die moderne naturwissenschaftliche rundlagenforschung
gezeigt hat völlig 08, eine FIanrun Nan

enseits er Erfahrungsweise postulieren. Wie kannn

dann aber B  ch eine intersubjektive Verständigung üÜber

Vgl,. G, WF, He el, Phänomenologie des Geistes, Theorie-
erkausga eM.  ©  H-M  z 1  5{@amp-Verlags, Frankfurt/M. 1970,
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die Bedeutung des rfahrenen geben? Jede Erfahrungswis éen-
schaft entwickel einen Kanon Von ingungen, unter denen

allein ine Erfahrungstatsache intersubjektive Gültigkeit
eanspruchen kann, EKEine Erfahrungsgegebenheit gilt, wWe

s1e der anerkannten Untersuchungsmethoden em
zugänglic ist, der es Untersuchungsmethoden beherrscht.
er aber wissen die Untersuchenden, ö5 ihre Untersu-

chungsmethoden dem Untersuchten adäquat Für die An-

gemessenheit der Untersuchungsmethoden spricht zunächst
ihre "Bewährtheit": die Untersuchungsmethoden produziere
rgebnisse, die sich einordnen und den Naturwissen-
SCNHNa  en erfolgreich (technisch) verwerten lassen; sie

ermöglichen die onzeption VO  $ en (Paradigmen), die

die1r wWwWäar NUFr perspektivisch abbilden, sie aber

doch estimmter ns verfügbar machen.

Ist das riterium der Integrierbarkeit DZW. der Verwert-
barkeit ei generelles er TÜr die Gültigkeit Von

Erfahrungen? Das 1äßt sich auch im Bereich der Na Curw1Ss-
genschaftli orientierten Erfahrungswissenschaften
ohne we  er ehaupten. nteressant (weil weiterführend)
seind auch lier gerade ene Erfahrungen, in denen bes  mmtTe

Erfahrungsgegebenheiten Z.U den bisher geltenden MO-=-

dellen assen, in denen die isherigen Modelle neue rfan-

Nngen mehr er  ren und ihre erwertbarkei
mehr gewährleisten. Man hier VO  v Ngl Tikanten

Erfahrungen" sprechen: sign  kante Erfahrungen elehren,
em si1ie Überraschen und ent-täuschen. Die Erfahrung
nimmt hnhier einen anderen Verlauf, als M nach Maßgabe
bisheriger rfahrunge ach Maßgabe der geltenden Para-

gmen erwarten durfte; die "Realität" widersetzt sich
den Erklärungen, m1it denen man bisher eine Kontinuität der

Erfahrungen sicherstellte. Was dieser Widerstand der eali-

tät, g die abweichende Erfahrung "bedeutet",  3 1äßt sich
aber erst ermessen, gie ren Ort nnerna eines
$  euen Paradigmas gefunden at, nachdem der etroffene

Wissenschaftszweig einen . Par;digmenwe chsel" durchgemacht
Vgl. Th.5S5.Kuhn, Struktur wissenschaftlicher Revolu-

tionen, 7’8 rt/ Ba 9’73 (orig.: The TUuC of Scientific
evolu  0ons, Chicago 1962



hat,. Auch in den abweichenden rfahrunge zeig sich die

W:}rklichkeit also unmittelbar, wie 818 1718“ ab-

weichende Erfahrungen setzen lediglich einen Lernproze
1n Gang, dessen Ende ine ev1is1io der geltenden Para-

gmen, womöglich gar ine ev1i1is10 der gebräuchlichejn
Untersuchungsmethoden
Die Signifikanz der signifikanten rfahrunge resultiert

demnach aus der Anwendung gebräuchlicher Erfa.  S-
weisen auf neue Wirklichkeitsbereiche. Sie eg arın,
daß das erfahrende ewußtsei sich selbst ra geste
erfährt, daß A eich selbst die Erfahrung des cheiterns

un! der Erneuerun seines Gegenstandsbezuges MacC NsO-

fern *r11It bei en eu en Vorbeha ge-

gen den Begriff Dialektik den hier skizzierten Sachver-

halt, WwWeNnrn ege den Begriff der Erfahrung e "Adidak-

tische(n) Bewegung" vorbehält, "welche das Bewußtsei

selbst, sowohl seinem Wissen als seinem en-
stande ausübt, insofern der nNeue Gegenstand araus

entspringt". Der :  a. m%ı dem Gegenstand
eg ine "Erfahrun mit der Erfahrung" zugrunde  °  9 die

Neuheit der Erfahrung bezieht saich zugleich und ununter-

scheidbar auf die Neuheit des Gegenstandes und auf das

Neuwerden des rfahrens

Welche rfahrunge mMAacC der Erfahrende mit der Erfahrung
rfahrung verwandelt;: sie 1l1öst einen Lernproze außs, der

den Erfahrenden (in bestimmter Hinsicht) N€ werden 1äßt

un über gich selbst über geinen bisherigen Umgang
mit der Wirklichkeit hinausführt. Erfahrung kannn aber

auch estätigen. den Erfahrungswissenschaften wie in der

alltäglichen Lebenserfahrung en neben den signifikanten
(verwandelnden) Erfahrungen auch die "nositiven Erfahrun-

gen" Te'ü ihnen beweist sich die (begrenzte)
"Tragfähigkeit"/Verläßlichkeit eines Paradigma (eines
{iberlieferten DbZW. UuV! erworbenen Erfahrungswissens).

rfahrunge m1it der Erfahrung gind offenbar Phasen

eines umfassenden Lernprozesses, der die rfifahrun die

Vgl G.WiF, Hegel [3 0; Anm., 3) ,
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wissenschaftlic disziplinierte wie die vorwissenschaftlich
alltägliche Erfahrung TST Z macht

Läßt sich die Glaubenserfahrung unter diesen Erfahrungsbe;
Zr subsumieren?e und E.Jüngel formuliere

unabhängi voneinander als rgebnis Auseinander-

setzung mit dem Erfahrungsbégriff der "Erfahrungswissen-
schaften", rst der Glaube dringe ZU. abgründigsten un

schlechthin grundlegenden Erfahrung m1i der VOI',.
Welche ma der Glaube m1i der rfahrung reig-
net sich Glauben die schlechthin signifikante Begegnung
mit dem in er Hinsicht Überraschenden, mit dem letzter

Instanz irklichen, die den Menschen VO  v Grund auf Verwan-

delt und üÜber das ausschließlich verfügende erhalten ZuU.  H

4{r  ei hinausführt Oder: Verweist die egrenzte Ver-

und ruchtbarkeit eines berholbaren Paradig-
NMa auf einen umgreifenden, einen! Sinnhorizont,
auf Gottes unbedingte Verläßlichkeit? enbar Mmac der

Glaube vie  ige, aufeinander reduzierbar‘ rfah-

rungen m1iıt der Erfahrung, und kannn gar darauf

kommen, sie priori1i einem allgemeinen Erfahrungsbe-
grif abzuleiten. D gilt vielmehr, diese Vielfalt
strukturieren, daß die verschiedenen Erfahrungsweisen al

unterschiedene, aufeinander verweisende rfahrunge mLT

der rfahrun| ennn bleiben,. Der DUn olgende, mi

einer ZeWw Zufälligkeit au sSWwi  ende Überbliick wird

VO  v der Hypo ge. eitet, die vre VO  x der Dreifaltig-
keit VO:  $ der Selbstunterschelidung Gottes erhelle die

eziehungen der verschiedenen, 1im CGlauben erschlossenen

rfahrungen mit der Erfahrung zueinander und bewähre sich

dadurch al Grundsatz christlicher laubenserfahrung.

eligiöse Erfahrung als Er  euchtung Erfahrung der Eit}heit
Die üüberraschende Aktualität der verschiedensten VO:  1L1e-

gend ernöstiichen Meditationsformen hat die christliche
eologie des Westens herausgefordert, die Erleuchtung als

dieser Formel vgl. G.Ebelin O, Anm. e
E {in C&  el, Gott als Geheimn e  S} elt, Tübingen. JUNgEL 1977 , ho ff.



ei us religiöser urchdenken und sich

ne  s auf ihre eigene mystische radition besinnen. Be «

gsonders anregend 18 7weifellos das Gespräch mit dem Zen-

Buddhismus, und dies nicht zuletzt deshalb, eil die Theo-

ogie 1n Daisetz Teitar Suzuki und anderen aufgeschlos-
Gesprächspartner fand.

Die Erleuchtun, Zen-Büddhismus "Prajna": In der

Prajna-Intuition sehe ich nach ZU. o wie

in gich selbst ist, 'wie uUurc einen Spiegel in

Rätseln der ei fragmentarisches 'Stückwerk', eil ich

90n Angesicht ZU gesicht' VO:  > nein, eil

Prajna ÜE as rlebn1s, das eiich bin, wie LEn
Mensch at, wenn die unendliche Totalität der

fundamentalsten Sinne TURLT, oder pDsychologisch Be-

C© WwWe das 4endliche Ego T3 Schale urch-
bricht und sich auf das Unendliche bezieht, das es

Endliche und Begrenzte und Vergängliche umhüllt”,
Man kannn wiederum ach uz "diese

auffassen;.daß aie irgendwie m1i einer totalistischen
ntuition VO:  $ etwas verwandt ist, das über all nsere

11NSs nzein gehenden, gspezifizierten rfahrunge hinaus-

Voraussetzung fÜür iese Erfa 1s%t das Sich-geht",
Oos des Meditierenden VO:  $ seinem Verhaftetsein in

die elt des elativen, in die Erfa:  gS- DZW. Auffas-

sungsweise des zerteilenden und zergliedernden Verstan-

des, Die Z7en-Meister gene häufig VOor', daß gi1e ihre

Schüler immer nNneu die"intellektuelle Sackgasse" trei-

ben, ihnen ZU.:  H ns ZU verhelfen, daß die irk-

lLlLichkeit gich NUFr erfassen 18ßt, "wenn der erstan! sge1-

nen Anspruch auf sie aufg Das ewußtsein und der

erstan! bleiben _be:l. rem Bemüiühen rkenntnis am

Vgl. T,Suzuki, Über Zen-Buddhismus, in E . Fromm/
rtino, en-Bu:  1is und PsychoanO s *  E, ME  D.T.Suz  ‚de Martino  vse,  ra  ur  .36  ein Modus religiöser Erfahrung zu durchdenken und sich  neu auf ihre eigene mystische Tradition zu besinnen. Be-  sonders anregend ist zweifellos das Gespräch mit dem Zen-  Buddhismus, und dies nicht zuletzt deshalb, weil die Theo-  logie in Daisetz Teitar Suzuki und anderen aufgeschlos-  sene Gesprächspartner fand.  Die Erleuchtung heißt im Zen-Büddhismus "Prajna": In der  Prajna-Intuition sehe ich - nach Suzuki - "Gott, wie er  in sich selbst ist, nicht 'wie durch einen Spiegel in  Rätseln' oder ein fragmentarisches 'Stückwerk', weil ich  'yon Angesicht zu Angesicht' vor ihm stehe - nein, weil  Prajna ist "das Erlebnis, das ein  ich bin, wie er ist".  Mensch hat, wenn er die unendliche Totalität der Dinge  im fundamentalsten Sinne fühlt, oder psychologiach ausge-  drückt, wenn das endliche Ego seine harte Schale durch-  bricht und sich auf das Unendliche bezieht, das alles  Endliche und Begrenzte und daher Vergängliche umhüllt",.  Man kann - wiederum nach Suzuki - "diese Erfahrung so  auffasseh;.daß sie irgendwie mit einer totalistischen  Intuition von etwas verwandt ist, das über all unsere  ins Einzelne gehenden, spezifizierten Erfahrungen hinaus-  Voraussetzung für diese Erfahrung ist das Sich-  geht",  Loslösen des Meditierenden von seinem Verhaftetsein in  die Welt des Relativen, in die Erfahrungs- bzw. Auffas-  sungsweise des zerteilenden und zergliedernden Verstan-  des. Die Zen-Meister gehen häufig so vor, daß sie ihre  Schüler immer neu in die"intellektuelle Sackgasse" trei-  ben, um ihnen so zur Einsicht zu verhelfen, daß die Wirk-  lichkeit sich nur erfassen 1äßt, "wenn der Verstand sei-  nen Anspruch auf sie aufgibt".  Das Bewußtsein und der  Verstand bleiben.bei iprem Bemühen um Erkenntnis am  T  Vgl. D.T.Suzuki,  Über Zen-Buddhismus, in:  E.Fromm/  rtino,  Zen-Buddhismus und  Psychoana-  Dr Suzukl/E.de Märtips  . , 9-100, hier.78.  8 Ebd, 97.  9 Vgl. ebd. 68.9-100, hier 78,.

Ebd,
Vgl. ebd,.
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er des ndlichen un! Vereinzelten hängen, si bleiben

esseits der ea  ä Es kommt darauf a nıc Nur
wissen, sondern erfahren, alle endlichen Objekte
der Wesen NU.:  D Urc das nen zugrundeliegende nendliche

möglich sind, daß die Objekte relativ un:! deshalb egrenz
1Mm Gebiet der nendlichke ausgebreitet sind und außerhalb

Es kommt darauf adavon keinen Ankerplatz esitzen",
in die Quelle unendlicher öglichkeiten einzutauchen, WOTIT’aUS

es und das ewußtsein allerer entspringen:
"Sobald WLı jedoch erkennen, daß unser ewußtsein usSs etwas

entspringt, das 5 inniger Beziehung s  a WwWenNnn

w1i e auch kennen, wie n relatl]ıve nge kennt,
s8ind wi VO  $ eglicher Spannung befreit un vollkommen

ruhig und mit S und mı der eit im allgemeinen in E1LN-

klang". } S OmMm' darauf a in das "rosmisch! Unbewußte
einzutauchen. Der 1nNs osmisch Unbewu. intauchende
ist chlos" geworden; sein Ich 1ST länger "in sel-
nNne  H fragmentarischen, gehemmten egozentrischen X1ı.sStenz

eingekerkert; hat gein Ge  Ngn verlassen", In der Be-

rung mit der Quelle unendlicher Möglichkeiten ird
einem Künstler des Lebens", Der ns  er des Lebens

erschaff sein en us der unerschöpflichen Quelle
des osmischen nbewußten. seiner 18%T Aus-
druck seiner Originalität, Schöpferkraft und ebendigen
Persönlichkeit. In gibt MD ne Konventionalität,

onformität, ne hemmende Motivierung". Aus

Prajna geht der schöpferische Mensch hervar DZW., g—
auer Prajna und schöpferisches en gind vollkommen
identisch,., Durch Prajna Aird der Mensch in geiner 1  efi-
sten Quelle verwurzelt und konzentriert" S ird " ur
frei 1Ll1ießenden Offenbarun Quelle", Z gich selbst
estimmenden Subjekt: "Das Subjekt ewe sich ungehindert

Ebd, F
11 Ebd,. f .

Vgl. ebd,., DZW.
1 Vgl. ebd,



der absolute rTe be Subjektivität".
Der Z7en-Meister verhilft seinem Schüler Zu.  n Erfahrung der

Nichtigkeit (Äußerlichkeit) er partikularen Erfahrun|
treibt ihn &‘ die ers  N in das AÄAußerliche radli-

kal zurückzunehmen un! sich 1 das Eine, in die Quelle

es wirklichen nnerlichen rfahrens stürzen,
S VO:  v dorther alle Erfahrung schöpferisch zZUu urchleben  »

as Zen stürzt sich die Quelle der Schöpfungskraft
Inun! 15 inr es eben, das sie enthält”

der Prajna-Intuition versammelt sich der editierende in

das Eine, in den reinen Willen Vo  4 em Wollen, das

rein Innere VOT er Außerung, in das reine Schöpferische
VOTL® em Erschaffen. Was dies Eine sei 1äßt gich frei-

lLlich mehr zureichen! begrifflich Uurc Vergleiche
un! Unterscheidung von Anderem arti  eren;, eil mMEa  $

sonst das Eine Uurc. ein Zweites erläutern m}  e, daß

ins unter anderen, ber bDen mehr das Eine wäre

ine Verlegenhe die bereits Platon (und VO:  — arme-

nides) beschäftigte: "Das Eine ist, wie der armenides-

Dialog widerspruchfrei sagbar. Das Eine dul-

det kein Sein und kein agen al 7 wWeites neben sich: un!

das Eine 18 als solches we und am alsbald unend-

lichfältig" Besonders der Neuplatonismus hat mit diesem

Problem des auf der TrTenze des agbare gerungen,

neuplatonische Lösungsversuche, die esam UumMm die Vorr

stellun; des Hervorgehens der Schöpfun| (des Vielen)
dem nen und geiner kreisen, die

christliche Mystik entscheidend beeinflußt Für Carl

Friedrich VO  v eizsäcker, der esich al Naturwissenschaft-
ler und Philosoph NtTeNSLV um das espräc ZWisC abend-

ändischem en und asia  schen rad  onen bemüht, ze1i-

gen sich hier Dbeli der TIahrun der Einheit und re

Vgl. R de Martino, Die ituation des Menschen unı der
Zen-Buddh SmMUuS, m S& zitierten Band D 181+- 218  9 nlier

215 £
W Z (s O AÄnm.

16 Vgl. OF, Von eizsäcker, Der Garten des enschen.
e  Täg ZU.  z} ZeSC C e Anthropologie, München 1977 , 588,



mmer NU:  H stammelnden sprachlichen Explikation bemer-

kenswerte Berührungspunkte zwischen neuplatonisch gepräg-
Beim TNEeU-ter, christlicher und asia  scher Mystik.

ten Durcharbeiten Te eigenen mystischen radition

onnn die chris  che heologie womöglich lernen, der

fernödstlichen Mystik orurteilsfreier begegnen und

das Proprium der christlichen Glaubenserfahrung tref-

fender artikulieren. Vermutlich die rag
Mittelpunkt stehen, nwiefern christliche aubDens-

er  a  ng al Erfahrung des angesprochen werden kann.

Die theologischen TOoO  eme in der neuplatonischen Tra-

dın mmer wieder hin und her gewende liegen auf der

Hand Lassen sich in der rfahrung der Einheit auch Nnur

die elementarsten Unterschiede etwa: die Unterschei-

dung zwischen Gott un! Mensch estha  en uz

nennt Pra iın bewußter Abgrenzung christliche

Vorstellunge ein Schauen Gottes VO.  ; Angesicht Än-

gesicht, Gopttes, wie in sich selbst 1s%t ei

Schauen, das mehr Stückwerk bleibt, "weil ich bin,
wi rIfahrun der Einheit hat 1mM Zen den

ar  er der chau, bei der chauender und eschauter

(Geschautes) mehr als wei unterschiedéne Seiende

angesprochen werden en Die Sub:_jekt-0bjekt-bii‘ferenz
der alltäglichen, 3äußerlich bleibenden Erfahrung ird

radikal zurückgenommen. Der Schauend: lebt gehr 1M

Inneren des Anderen, daß ME  A agen kann, er seli der

Andere eil das elbst-Ego mı seinem Selbst im Einklang
un!| ar vervollkommne ist, 18% "das andere, w1i

das andere ein Selbst 1sSt 'ich bin ich', 'Du bist du*.
Ehe MEa selche Formulierun-'Ich bin adu', 'Du Dist

gen als an der gar al tHheismus &a sollte
darauf achten, daß sich in die Unmöglichkeit

ausspricht, die Einheit VO  e chauendem und exchauten

Ebd, 599 r
Vgl. Suzuki (8.0 AÄnm. . 73
Vgl. de Martino (8.0 AÄAnm . Ü A



Aithilfe einer untersch:!  enden Begrifflichkeit Z.U artı-

kulieren. Die christliche Mystik onnn For-
mulierung wagen. Gleichwohl scheint _hier ine Grenze

überschritten, die N  x M der Ildentität des Christlichen
willen überschreiten darf, Der chris  che Gott
18 der sich in sich unterscheidende (eben: der dreifal-

tige) GOtt., Gottes Selbstunterscheidung, die sich in der

Inkarnation, en und Sterben Jesu Christi vollendete,
qualifiziert alle chris  che laubenserfahrung als

fahrung der Einheit in unaufhebbarer ifferenz. em Gott
in Jesus T1ı.STtTUS mı den Menschen solidarisch wird, unter-
acC sich selbst und unterscheide sich

zugleic VO.  - den Menschen, die ja nicht der inneren

Selbstunterscheidung Gottes hervorgehen, sondern - 1Nr

Ta des e  gen Geistes gewinnen (wie uch
immer dieses "Anteil gewinnen" naherhiın verstehen 185);;
Die Trinitätslehre formuliert ine unaufhebbare fe-
renz zwische cehristlicher laubenserfahrung und asiatli-
scher Religiosität,. Suzuki spricht es fferenz selbst
aus "Das Christentum, die eligion des Westens, spricht
VO  . Og0OS, Wort, Fleisch, Inkarnation un! leidenschaft-
Licher Weltlichkeit,. Die Religionen des OÖstens streben
nach Exkaraation, St1ile; Absorptlon, ewigem Frieden.

Für Zen ist Inkarnation gleich xkarnation, die Stille
TO. wie Donner, das Ort jst wortlos, das Fleisch
eischlos, Hier-jetzt 1st gleich Leere (sunyata) un

Unendlichkeit”",. Zen 18sS% ei Weg, die Unterschiede des

alltäglichen Erfahrens hinter sich Zu lassen der ehrist-

c  e 1aubende erfährt sich als der von Gottes Selbst-
unterscheidung Mer selbst VO:  ' GOott Untersc  edene.

Ein eres Ng am eNng mMme die Prajna- In-
tuition {is  au der ewigen Gegenwart, ine Qualifikation,
die der christlichen Theologie isweilen mißverständ-
Lich als Merkmal der endzeitlichen eatifica

genannt wr@e © Das Ekwige 18% ense  S des eitlichen,

Suzuki (8.0 Anm 20



deshalb mu ß die au das Ze£tliche entschloésen ninter

sich lassen,. Demgegenüber giit für die Go  eserfahrun:;
VO.  $ und Christen GOtt manifestiert sich in der Ge-

SC  chte; handelt als der Treue, der ein Volk
der Geschichte herausnimmt, sondern au dem Weg urc

die Geschichte machtvol begleitet, daß
der Geschichte untergeht, auch wWe®e] S  S den Mächten der

Geschichte mner wieder unterliegt; unterscheide
sgich schließlich SC ehr selbst VO:  $ sich als dem Ewigen/
ZzZe  berlegenen, daß OT seibst ein geschichtlich handeln-
der' u  en Mächten der Gesc  schte unterliegender Mensch
wird,., Für dle 3üdisch-christliche Glaubenstradition
schließe Gott ene 7eit einander aus. In

dieser "Umgestaltung der religiösen urc die

YTrkenntnis der offenen gieht von eizsäcker das

entscheidende Proprium des christlichen aubens; fügt
allerdings NZu "Die überlieferten Religionen verharren
hier in einer mehr möglichen Bewahrung eines

egr  s VOMmM nen und seiner Ordnung, einer Aus-

l_i.eferung ihrer ubstanz das os  ve der Geschichte,
das, f{ür sich Ommern, a0o0s auch
ier eine eubDes auf die Trinit:  glehre als Grund-
atz einer christlichen Glaubenserfahrung auf den drei-

al selbstGott, der sich in der Geschichte
auslegt weiterführen könnte?

Der verborgene Gott Erfahrung des W1dérspruchs
Erfahrung ist immer die Erfahrung einer Wirkung. Bin Gege-
benes {ird 1m naturwissenschaftlichen Sinne er
und N  AX wahrgenommen, e  = s als notwendige olge
auf zureichende Gründe zurückgeführt werden kann, Bei

der "Erfahrung m1Lı der Erfahrung geht darum, wie
elt- und Selbsterfahrung auf das erfahrende Subjekt
urückwirken, wie die erfahrene ir  ei DZW. das
Yrfi{ahren der 1ir  ei den enschen "angeht" (Ebeling).

D4 VvVon eizsäcker (8,:0, Anm 6), 437 .
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Die Theologie MUu. sich darüberiuinaus die rag stellen,
ob GOtt selbst der Rückwirkung der rfahrun, au
das erfahrende Subj ekt "wirkt", Bei Suzuki bleibt ese

Mög.  ©  eit außer etracht  ° Die des elativen
zerstreut den enschen der Mensch mu ß eich in der

Übung des Zen aus ihr zurücknehmen und auf die Er-

fahrung des versammeln. Die VO:  $ Luther inspirierte
evangelische Theologie denkt nier anders, Der Mensch
darf sich aus der Welterfahrung aus der Ver-

strickung in die elit des elativen zurückziehen
muß ihr Vvielmenr "auf Grund”" gehen, ıM GOtt als Grund
und Abgrund des irklichen erfahren. Was 18 am

gemeint?
wer sich der elt- und Selbsterfahrung aussetzt,
der 1ird VO:  } ihr radikal iın Frage gestellt. ird mMmit der

ndlichkei des eienden, m1i der Möglichkeit geines

ichtseins konfrontiert, es Erfahrung nmit der Erfahrung
ist wie ernar ge formuliert "in sich zwiefältig.
S51ie kann als Angst konkret ein un!| wäre  T dann ine unda-
mentale edrohun| des eins. In diesem Sinne ist 81 als

philosophische runderfahrung VO  - Schelling bis Heidegger
verstanden worden. Die sich angesichts des ichtseins
instellende rfahrung m1i der rfahrung kannn aber auch
al Dank konkret sein, Sie Tet e nsoIern das Seiende
als dem Nichts heraus VOTI* diesem ewahrtes, als eli

mit esich selbst egabtes, als Schöpfung erfahren
ese Ambivalenz kann NU:  - im Glauben zugunsten des es
entsc  eden werden, Außerhalb des aubens die Be-

drohung urc. das ichtsein auf den Erfahrenden als die

Herausforderung, dieser Bedrohung 18 eigener Ta und
Machtvollkomme  eit - handeln! begegnen. Auf dem
Grund der irklichkeitserfahrung hat sich die 1ir
al nichtig' h_erausgestellt ° Wie sollte der Mensch dieser

abgründigen Nic  gkeit ewachsen ein  1 Die Erfahrung der
1r  ei schlägt auf den enschen als eine Forderung
ZuU:  © die berfordert. Wo er Mensc ese Über-

E.Jüngel (8:9. Anm. 6), 40,.



or überspielen versucht, verstrickt sich

A  S auswegloser iın die Nic  gkeit des Wirklichen,
ära selbst ın "notenzierter" nichtig (sündigt
er)
Die lutheri sche heologie interpretier es cn-

keitserfahrung al Erfahrun,| des esetzes. In der Erfahrung
des Gesetzes die 1B der "Predigt des Gesetzes" zZz.Uu letzter

Ra:  ät verschärf ird spricht GOtTt selbst den Men-

schen Gott OmMm' ben NU  H$ im eilsamen Wort des

vangeliums, sOoNdern gerade auch im "Zwangsgesetz der uns

angehenden chkeit”", im "yYernichtenden Or“ des Ge-

setzes WOTT. Ja, noch ZENaAUETN : kannn U,  H als heilsa-

N® OrtT werden, WwWeNnn uVOoT5I enden
OTtT des Gesetzes laut wurde; Gottes ort befreit au der

Überforderung MC den Anspruch der in eigenen
Grund nichtige Wirklichkeit, aber e> befreit NUFL’, -

dem "es un  Cn völlig niederwirf un un  MN dem Nichts
einem en ruft", Gott rechtfertigt den Menschen

VO  H$ dem unerfüllbaren Anspruch des Gesetzes, aber das

Rechtfertigungsereignis muß jedenfalls auf

seine ontologischen Implikationen als creatio nihilo
beschrieben werden. Die Rettung des enschen se Öf=

fenbar die tatsächliche "Vernichtung" der in Crunde
nichtigen menschlichen Y1Lı.Stenz OTauS. Das Gesetz nat

hier “"nädagogische" Funktion eSs die Selbstgerech-
tigkeit des enschen zunichte macht, treibt &a beim

erlösenden Gott seine H6 Zzu suchen.

Kann mM  ä ehaupten, daß Gott s8elibst die "Vernichtung" des

ensche re inmitten des Nichts "ex nihiio"

G.Ebelin Wort und Glaube 1 TübiVgl hierzu: Ü, EDeLL  ers..  orA 405, DZW. ders., Or“ un G?.aube %. Tübingen 1969,
H.6:

So der äußerst einflußreiche lLutherische eologe
Wilhelm Herrmann (1846-1922) in seinem Aufsatz: Der Christ

&A chriften ZU.e wieder abgedruc 10  @{Grund le der heologie, hg VO  } Fr. FiıScCher-AppDeLLischer-ÄA elt, München  11966-19 f eil 194
gl.E.Jüngel, Unterwegs ZuU.  $ Sache, München 922e
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ne  e schaffené Gerfiard Ebeling nennt das vernichtende
Wirken des Gesetzes au Luthers heologie zurückgrei-
fend - das "andere" DZW. "fremd erk (opus alienum)
Gottes, in welchem Gott sich als der "deus absconditus"
DA  H bringt. Der Mensch existier "-wischen
Gott und O5“ im sprachlos- osmachende Geheimnis
der ir  ei erfährt "das übermächtig ndrängen
des deus absconditus", das ihn dazu e&  9 sich dem

rettende deus revelatus zuzuwenden. Gott selbst
iın der nichtige un!| ir  ei die als

ernichtende Überforderung urc das Gesetz auf den

ensche zurückschlägt Ebeling wagt den erschreckenden
Satz: "GOtt das 187 auch uschwitz und iroshima oder

die nüchterne, alltägliche S  eit, also auch die

Gottlosigkeit en Modifikationen", und mahnt au s-

drücklich, sich der Pro  ematik dieses NIa t" urc
verharmlosende Formulierung ntziehen. Der deus

absconditu 18% für sich der tötende Gott,
Der Glaube nimmt den deus absconditus freilich nicht Ür

sich  ? hält ZUSammenN mit dem deus revelatus, der dem

ensche 1im "Fertiggemachtwerden" VO:  ; der elt das ja
zugleich ei tetwerden urc Gott Sal als der Retter

begegnet. iIm Glauben vollzieh sich ine Umkehrung der Br -

fahrung mit der rfahrung: die TrTem Grund
1r  ei 1rd VON Trem Grund her zurechtgebracht;
der gerettete und VOo  D der Überforderung urc. das Gesetz

erechtfertigte Mensch kannn die en ir  ei

als verda: entgegennehmen und VO  » ihr den rechten Ge-

brauch machen.

egen dieses Erfahrungsmodell, bzw. geine theolo-

gische Durc  ringun lassen gich neben psychologischen
VO:  H em auch theologische Nwäande geltend machen:

Vg1l. G.Ebeling, ort un Glaube 279 ©
hier 285

Ebd,., 282 ,
Vgl. ebd,. 285,.
Vegl. Ort und Glaube Ia 159 B



Lie‘gt‘_ der ben dargestellten eise, deus absconditus

und eus revelatus zZzu unterscheiden, die Tendenz

zugrunde, die trinitarische Selbstunterscheidun| in einen

Selbstwiderspruch Gottes übersteigern? Gott er-

sprichtsich nicht vielmenr gilt als der sich selbst

Unterscheidend: entspricht sich. Dieser theologische
Grundsatz { rd ra gestellt, man "Atie Nter-

scheidun| „wischen offenbarem GoOott und verborgenem Ott

ausdrücklic an Selbstunterscheidun des drei-

einigen Gottes mißt". Die heologie darfi nicht den Ein-

aAaruck erwecken, als gebe e S neben (bzw. "hinter") dem

ffenbaren Gott, der die ist, einen verborgenen
Gott, der möglicherweise noch etwas ganz anderes 18%:
wa el übermächtige rzieher, der aich des ensC.

annehmen kann, ohn! uUurc. Leid und Katastrophen
Z züchtigen. theologische Denkmodell, das die

Vermutung ausschließt, gebe "Jjenseits" des 1ie-

benden Gottes eine göttliche erson, auf die die “Dets-
nition" des ersten Johannesbriefs? 48 die Liebe"

(1 Joh 4,8) in vollem Sinne zutrifft, führt in

die TTe,.

Aber ist das Theologoumenon VO  $ der Verborgenhei Gottes

von der rfahrun gefordert; reflektiert sich ihm

die Erfahrung des neuzeitlichen ensc mı der

Erfahrung”? Gott verbirgt sich VO.  $ der naturwissenschaf-
lichen rfahrung; bleibt in ihr ehr der erborgene,
daß man VO'  v dieser Verborgenheit auf seinen endgültig!
Tod meinte chließen ZUu müssen. Dieser Schluß 18 vore  &>
darauf vertrauen die lLaubenden; und gie vertrauen darauf

ohn! Grund: Gehört ffenbarsein Gottes,

Vgl. E.Jüngel, Gott als eheimnis der Welt  a 474 bzw.
E

B orstellun £indet a81iCc bei W. Heirmann ausS -

© vgl seine Schrift Die M erhältnis
elterkennen und Z  H F  eit, 1879, 346 DZW.

439 Die paulinische Vorstellung VOIM Gesetz als dem
"yaidagogos ei darf unvermittelt auf die
Rede VO:  e Gott bertragen werdere e
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dafß als der erborgene er ES gehört ZU.  H

I  a. mit der naturwissenschaftlichen rfahrung, daß

Gott in ihr vorkommt. Naturwissenschaftliche rfah-

rung auf Verfügbarkeit, au Machtausweitung,. Gott

kannn vorkommen, wenn S ac geht; 1äßt

sich in die Geschichte der ac hineinziehen,
ehr die traditionellen politischen heologien dies auch

versuchten. Als der Socohn hat GOTtT sich vielilmenr in die

Geschichte der hineinziehen lassen; iın Jesu

hat sich mmer mit der Geschichte der e  e,
m1 ac und m1it Ohnmacht verbunden" Da-

m1T ma "AÄie Geschichte der einer esc  ch-

der nung, nNung, die gwanz VO  } dem Glauben

1eDt daß Gott sich auf es selbst eingelassen, daß er

Die "Macht" dersich mit identifiziert hat"
aber hat nichts Zu tun mLT Verfügbarkeit, gie 18 verbor-

gen unter rTe Gegenteil: der Ohnmacht. Gottes ac

zeigt sich M TeuZ, im Zeichen menschlicher Ohnmacht,. Sie

ist ne ac die beherrscht, sondern eine ac die

ushalte 1äßt die schließlich eil e1e gött-
ac ist den Tod aus. Die ac die

dem Verfügenkönnen kommt, 1i1st dem Nichts gewachsen;
größer als die ac des Nichts 18S%T NUÜU:  H die ac der L1ie-

be, der Gott gich selbst offenbart.

Den Sieg der über das Nichts "Kxann mäan U  i selten gehen.

Aber kann Man glauben" Gottes Verborgenhei 18%T

Adie Verborgenheit der Verhe  ungen, dlie die sgeit

Gott sgelbst sich m1L Jesu en und Lieben identifiziert
hat 1n eich räg Gott "yvyerbirgt" gich in der e  S,
eil sich Nur als gelbst als die Liebe, die

ist Offenbaren ka Deshalb gilt Oöhne inschrän-

kung Zanz und gar 1n der suchen, das

glauben Die der Verborgenheit des sich

Vgl. }  (%) Jüngel Von Zeit 7eit München 1976, 17

55 Vgl eb 15
Ebd,.
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ffenbarenden Gottes 1ist die rfahrung eines Widerspruchs;
aber die Erfahrung eines Widerspruchs GOott selbst,
sondern eines Widerspruchs die "Macht VO  $ oben" um

der ac der willen, in der Ö: allein sich mit-

teilen OT Aber bleibt die ac der ch
Sindverborgen, hinterläßt sie ihre Spuren?

Spuren erfahrbar? Für ege vollendet sich die Phi-

OSOPBR.  e, wenn si als systematisierte mı

der Erfahrung ZU.  > dieser Spuren vordringt.
Die Vernunfit vernimmt das Wirken des versöhnenden Geistes,

dem sie seibst Anteil hat:;: sie "rekonstruiert"” das Wir-

ken der göttlichen 1in der Geschichte Läßt sich der

Sieg der als "Siegesstraße" einer Geschichte der

Niederlagen nachzeichnen oeder führt systematisier-
te rIianrun; m1it der rfahrun wieder dazu, daß

der Sieg der der widersprechend nach der

acoO: gewaltsam errungener ege vorgestell Ard

Stre 18 och keineswegs ausdiskutiert:; VO  }

Trer Lösung ng Ür eine Theologie der rfahrung oa

endlich el ab

des Geistes
a) ystische au un!| einende Praxis (Teilhard de Chardin)

Chardin möchte lehren, "Gott überall gehen:!

dem, g das eheimste, Beständigste, Endgültigste —

elt 1st" Er möchte lehren, 1N den Dingen "mehr"

ZUu sehen  ° die Spuren einer n1ıo creatrix,  s die das allge-
genwärtige Wirken Gottes der elit ins erk SS (bzw.
"{immer schon" ins erk gesetzt hat) Der "Schauende"
in den Dingen mehr, eil ott mM erk sieht

alle sind fÜür ihn eine "Berührung" mit Gott je-
Deshalbdem eschöp kann Gott "erfahren und fassen"

Vgl. eb 61
d als eg die ominösen letzten schnitte der

"Phänomenologie des Geistes",
|ar de Chardin, Der göttliche Bereich, en

1962 .. O 0 A E  E S  orig.:  eu  vin, ar 19577
Vgl. ebd, 150



1T nach ar "nicht das rscheinen, sONdern das

Durchscheinen Gottes 1m Universum das große eheimnis des

Christentums" T1LıSTUS {1rd 1n der elt in vrer e VO-=-

iutiven Höherentwicklung und Einung enbar; er erweist
eich als "die e, VO'  $ der die Kräfte ausstrahlen,
die das Weltall I’C geine Menschhei NdAduUr«c GOtt

In T1ıSTCUS hat es Bestand, daszurückführen
TUr ard: es 44108 umgestaltet werden, ım eli  a }

Element des osmischen Leibes Christi werden. Der

Mensch 1LST berufen, es Umgestaltung deren äußere,
welthafte Erscheinung der Evolutionsprozeß 1ist sowohl
selbst er  en als uch 1nr mitzuwirken. Gott
netet”" die Menschen, die sich diesem erk der "Nrıerei-

nigenden Umwandlung”" widmen, für die endgültige Vollen-

dung des Pleromas (des osmischen Leibes Christi): S gilit
ber auch umgekehrt: Christu selbst 3S7T Nau RKO=-

sagt Den w1Lı in en Dingen scha  en der erfahren
Wir erfahren em wi sSCcCNHNa  en und em wı

unl  n in der Arbeit un im Leiden £Ür die inswerdung
des Universums 1n T1Lı.STUS auf das Pleroma hin verwandeln
lassen.

Gelingt ar die des durchscheinenden kos-
mischen) T1Lı.STCUS als Erfahrung ZU legitimieren Die BT —

fahrung bedarf der Offenbarung, "die auch hierin wieder

die ver.  che Stütze uUunsSsSeT er menschlichsten Ahnung 1igt",
Die Offenbarung Na  ze" die Ahnungen, die den enschen bei

geinem Zu menschlichen, andelnden und im Handelin
schauenden Umgang M1 der begleiten. Wie e S

um ese "Ahnungen"? eilhards astende ormulierunge: VeIr -

weisen auf ein grundsätzliches Problem Hat Gott sich
in das N1ıver inkarnier (mit ihm "yereint"), daß die

aturbetrachtung ja ga die naturwissenschaftliche FOor-

SC eine Ahnung von seinem schöpferisch-einenden Wir-

ken vermitteln könnten? Daß das Mense  ch‘' en S  H die

Vgl. ebd, 455 (Hervorhebung Von mir)
Ebd,., 142,

41 Ebd, 143 (Hervorhebung VO:  » mir)
Ebd. 189



elt ei "(Mit-)Erschaffen des oOosmischen Tristus" g_
NAannt und von diesem erschaffen her als Go  eserfah-
rung ausgelegt werden dürfte*? ird ar der Selbst-
unterscheidun|; Gottes in den sich inkarnierenden Socohn
und den n.  c "erschaubaren", sondern eben 1r im G1lau-
ben "erfahrbaren" gerecht (vgl. die problematische

Der1ldenti  ation VO  $ Pleroma und Oosmischem Christus)?
Geisterfahrun; scheint die Eigentümlichkeit gENOMMEN ,
wenn Y  >  N  &A  M s1e wie bei ar geschehen auf die KOS-
mische Ausweitung der nkarnation auf die ufier-
weckung Jesu VOonNn den en und deren "Auswirkungen" in
der Geschichte zurückführt,.

Religiöse rfahrung als transzgndentale rfahrung
Kür arinkarnatorische "Evolutionsmystik" die
Welterfahrung el Weg ZU.  H "Berührung”" m1it Gott, der sich
in em eschöp erfahren und fassen" 1äßt, eilhards
Auffassung VO  - der "körperlichen" (materiellen) Immanenz
Gottes in der volution resu  erte us einer Dro  ema-
tTischen Ausweitung des Inkarnationsgedankens,. Im Nter-
schied hlierzu experimentiert die katho  sche ndamen-
taltheologie seit eginn unse  L’'eSs ahrhunderts mit dem Ge-
en der Immanen?z Gottes im menschliche (in der
Selbsterfahrung des geschaffenen Geistes). Nzeine Ver-
treter des Modernismus identifizierten die rfahrung Got-
tes “n mit, unter und hinter" der Erfahrung der mengch-
1L1ichen Subjektivität re gehr mit der menschlichen
Selbsterfahrung, daß die Erfahrung der Andersheit/der
Transzendenz Gottes SOW1e®e diie ermittlung der Claubenser-
ahrung urc d1ie Glaubefxsverkfl?é%?n der  V Kirche darüber
1n Vergessenheit geraten SC  nen. Kirchenamtliche
und theologische Vorbehalte gOg die Erfahrungskategorie
entstammen 7zuletzt der erbitter ge  X“  n Kontro-

M1 einer "{mmanen:'  stisch" (miß-)verstandenen (?)

43 Vgl. ZUm Ganzen den sC. "Transzendentale rfah-
n in K.Rahner, rundkurs des aubens, Freiburg/Br.

197 8  9 Ea
Vgl. hierzu: P,Neuner, eligion z>W1L8C Kirche und

Mystik. Friedrich VO  - gel und der Modernismus, Frank-
furt/M. 1977 , Des, 127



modernistischen Erfahrungstheologle.
Karl Rahner geht demgegenüber davon QAUS 9 daß GOtt gerade
als der Transzendente, als das unbegreifbare, unumgreif-
bare (heilige) eheimnis er "miterfahren"

ird, Das heilige Geheimnis wird menschlichen Kr =

fahren miterfahren als notwendige Bedingung der Möglich-
keit seiner transzendierenden Dynamik, als das "asympto-
tische Woraufhin" dieses Transzendierens. Bei em Kate-

gorialen rkenntn1s- DZW.: Freiheitsvollzug +ranszendiert

der menschliche das gegenständlich Intendierte, in-

dem innerhalb eines umgreifenden, mehr selbst

umgre  ren orizonts thematisiert, em } im "+rans-

zendierenden Ausgriff auf das Ganze”" erkennt DZW. in einem

"Horizon VO  - totaler innhaftigkeit und Werthaftigkeit"
431 Theologisch relevan ird rfahrung, W

e wie Rahner unterstell ZUu daß die

selbst erfahrende am des geistigen u  e gsaich

als autonome ac dieses u  e  Sy; sondern als

eroöfine Un getr: ur 1nr oraufhin er
Das asymptotische oraufhin wäre dann zugleich das

des TO  net- un etragenseins; die t+ranszendierende
des Daseins sinnvoll gedacht WeI * -

den ohn: el Öffnendes, das der transzendierend mensch-

als ei von sgelbst Verschiedenes oraus5s-

setzen mMuUu.: Die transzendentale Erfahrung ird Zzu.  H expli-
zit religiösen rfahrung, sobald der Mensch dieses Worauf-

hin als das heilige Geheimnis und ar den es rans-

zendieren eröffnenden personalen Gott gelbst anerkennt.
Transzendentale Erfahrung als religiöse Erfahrung voll-

reflex, "daß Gott als das in sich gelbst verbor-

gene, asymptotische Worau: der Erfahrung einer unbe-

grenzten am des erkennenden Geistes un!| der TvTe

. hierzu auch B,rom, Erfahrung und Glaube, in
G.Bitter/G.Miller (Hg eu heologie,

cnNnen =81, hier bes, 63
Vgl. ebd, ; A

Gotteserfahrung heute, Ders.
chriften ZUFX YheologieVgl. K.,Rahner,  \ 2 %8 6,Einsigdeln 1970,
ier 165 .
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Von "anonymer Go  eserfahrung" sprichtgegeben
Karl Rahner, wenn djie reflex religiöse Auslegung der
transzendentalen rfahrung ausdrücklich mitvollzo-
gen ird.

Wie $ rd GÖtt als das eröffnende oraufhin meines Trans-
”endierens konkret erfahren? Im agnis der Treue, der

Verantwortung, der und der Hoffnung, das sich er
es partikulär Rechtfertigende solcher Haltungen" hinaus-

wagt,. Das eröffnende un ragende oraufhin meines Trans-
zendierens {ird WäTr 1 er geistig-menschlichen rfah-
rung miterfahren Erfahrung mi diesem "Miterfahren" - macht
der Mensch vre VO  — em 1m mitmensc  chen Bereich:

Gotteserfahrung 1sS% "Adie letzte und Ra:  ät je-
der geistig-personaien Erfahrung" und "somit gerade die
ursprüngliche eine anzhne der Erfahrung, in der die

ge  s  ge Person sich selibst Nat Uun|!| sich selibst üiberant-
wortet 1LStU® aber sie 18 dies enbar Nur fÜr jene
Menschen, die sich au dQas agnis der einlassen,.  Die-

räzisierun| erschein mir UNW.  ; sı
ine von ückfragen nach sich: Erscheint Gott 1ın der

transzendentalen heologie als Bedingung der MÖög-
1L1ichke einer "Yyollkommenen", "wahrha eröffneten" gel-
stig-menschlichen rfahrung Wenn dies zutrifft: Über-
springt die t+ranszendentale Theologie mı vYrer Unterstel-

lung,; die geistig-menschlichen Selbstvollzüge seien mmer
schon VO'  S e  gen Geheimnis ner er  ne gerade

Vorgang der Öffnung, in welchem der rfahrende die
immanenz seines rfahrens die stung der

rfahrung" (R.Laing) Ur die Mächte der Unfreiheit zu

überwinden saucht? Die alltägliche, in illusionären o7T1i-
7zonten eingesperrte Erfahrung bedarf der Öffnung  9  ® gie ist

"immer schon" unterwegs A e  gen eheimnis, sie
ist deshalb immer 8CNON "anonyme thteserfahrung" °

48 Vgl. eb
Vgl. 2Di 166,
Vgl. ebd. 172

57 Vegl. ebd. 166,



Von Go  eserfahrung kann doch ohl TStT die Rede

sein, WeNnNn die alltägliche rfahrung tatsäc  ch esich gelbst

ihre gegenständliche ntention transzendier auf die Än-

un: des unable  bar Neuen un Unverfügbaren NA3B: Trans-

zendierende, "eröäffnete" (Sinn- )Erfahrung 1ird konkret
in der "Zuversicht", daß e1inma. ein qualitativ néuer An-

fang möglich ist, ei Anfang, der mehr au  mM den Be-

din; des en ableitba ein ONNTe, den WLı also
selbst machen un setzen nnen, ein Anfang, den

Wir vm der Sprache der christlichen radition als Na
ezeichnen würden", Besteht die grundlegende Bedeutung
der "kategorialen" Offenbarungsgeschichte gerade da-

Tn daß s1e Zuversicht die mmer schon
Ööffnet DZW. ermöglicht 1i8t%t motivier und inspiriert?
Mit dieser ist das Problem der historischen Vermitt-

lung (E;‘möglichung) der wanrhna transzendierenden rfah-

rung angesprochen. In der transzendentalen heologie kannn

VON einer historischen Ermöglichung wahrhaften TrTanszen-

dierens die Rede sein: der transzendierend Selbst-

vollzug ird als transzendentale Struktur des geistigen
aufgewlesen; 18 immer schon er  ne auch

wennn das des Transzendieren DZW. das er des \

öffnetwerdens noch reflex als das heilige eheimnis

gewu werden,. s gicherlich üÜber einen streng CTrans-

zendentalen Ansatz hinaus, WeN)} n  i di1ie NUnN| des geli-
stig-menschlichen Transzendieren als geschichtlichen Pr O=

ze denkt und eiterhin anniımmt, sie sei VO  » einem 8-
schichtlichen ffenbarungsere  S ner mOtiviert DZW. 1N-

spiriert. Vielleicht ird aber NUr ese Erweiterung" der
transzendentalen Problemstellung der trinitarischen Selbst-

unterscheidung Gottes ch gerecht  $ as net-
werden des enschen auf el göttliches hin getra-
gen sein Von der Selbstunterscheidung Gottes, der sich
dazu es  mmt , Nur Nim unzugänglichen Z woh-

nen", gsondern den enschen el er se Kann Ott
U:  — deshalb 7»utreffender se als aM

Vgl. W.Kas I” , Möglichkeiten der Gotteserfa:  ng heute,W.KaSPEL
in Ders8. 97 GLaube 1mM del der Geschichte, 1970,
4127-156, hier 149,
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sprochen werden, eil SO selbst als der Sohn ML den
Menschen sol  arisch geworden 1s8% un ol geinem

fahrungsmodell" Anteil gegeben Nat® Hier stoßen WwW1 au
inha  che 7  eme der Trinitätslehre, die sich VO.  3

transzendentalen Änsatz her wahrscheinlich mehr

adäquat OTMU  eren lassen; wir werden sie weiterverfolgen,
soweit si ema angieren.
Der Satz "GCottes ohnwerdung edeute TÜr den Menschen,
daß M Erfahrungsmodel des es Anteil gewinnen
kann", 1S%T fÜür ine chris  che Theologie der rfahrung
VO:  ; grundlegender Bedeutung beschreibt die genar
christlicher laubenserfahrung. Zugleic aber
auch in eine schwerwiegende Aporie: L8T die eser-
fahrung des Sohnes denn zugleic Selbsterfahrung
Gottes? ESs widerspräche zweifellos dem Menschsein des
enschen, wenn Gottes Selbsterfahrung Anteil
hielte, Demnach kann der Mensch Jesu Gotteserfahrung
NuU.  H partizipieren, wWe sie im us göttlicher
Selbsterfahrung zuteil 1rd. Wie 1äßt sich ei wahrhaft
menschliches Anteilnehmen Jesu Go  eserfahrung denken”?
7wei Voraussetzungen müssen unverkürz festgehalten WT -

den: GOott bleibt auch als er der enschen wahrer Gott;:
der Mensch kann sich deshalb M® dem Erfahrungsmodel Jesu,
insofern VO  e der Selbsterfahrung Gottes geprägt ist,

einfach identi  zieren.,. Dennoch geht GOtt als der
Sohn in voll  ltigem nne eine brüder  che Gemeinschaf
mit den Menschen ei un das eißt mit ihnen
sein en und seine rfahrung. Die Einheit GOottes in
seiner Selbstunterscheidung kann deshalb NU:  H als erstroöo-
mende, sich selbst mitte  ende Einheit und das wiede-

als berströmende, gerade bei gelbst blei-
en e  e, als schöpferische Selbstmitteilung verstanden
werden; der ormulierung Joseph atzingers: "Vater und
Sohn sind miteinander eins, em si@e über sich hinaus-

er behält dieses Problem urchaus im (va@1.
katholischen Theolo
seinen satz: Über den Begriff des eheimnisses in der

®ie, 1in Ders., chriften ZU.  H Theolo-
gie I Binsiedeln 1964, 51-99, nlier bes.77
fragen WÄäTre allerdings, ob nen 1im en seines
transzendental-theologischen onNnzepts genügen! Geltung
verschaffen kann,.



der Fruofitbarkeif des SC  ens,gehen; I?ritfen l+sind sie Einer", Die Einheit des Socohnes m1i dem

verbürg dem Menschén‚ daß Jesu Brüderlichkei für das

Menschengeschlecht insgesamt Episode bleibt, S ON -

dern schlechthin entscheidende, unwiderruf  S Bedeutfung
hat, ben eil im "Bruder Jesus" Gott selbst sein en

mi den enschen und ne seine schöpferische
es "Bedeutung" der Kinheit Jesu mLT seinem

Vater enbart sich den ensc im Geist, und s1e en-

bart sich ihnen NUur S daß Einheit als wahrha

schöpferische auf sie übergreift,. im

SC sich das Sohn-Sein des es als die unwider-

£liche göttliche Solidarität un: das ater-Sein des

Vaters al das unerschöpfliche usspenden ebenschaffen-
der göttlicher e, Der 18 dieses Ersc  eßen;

ÜT der Erschließende, em die sich selbst m1it-

ende, berströmende Einheit Gottes A BT SO {ird der

Glaubenssatz VOn der Dreieinigkeit Gottes in der rfah-

rTrung des Geistes ZUM Grundsatz christlicher .1aubenser-

ahrung.
Was folg dieser trinitarischen Struktur der Selbst-

mitteilung Gottes für die Glaubenserfahrung der Menschen?

lLaubenserfahrung gründet NULr der Erfahrung der

Solidar  ät des ensche es mit seinen Mitmenschen si

18% aber sauch identisch mit der Sse  sterfahrun:; des

"eingeborenen Sohnes" Glaubenserfahrung begre mehr

der weniger ausdrücklic die Einheit des Sohnes mı dem

er als Einheit fÜür die Menschen, die War selbst
in die trinitarische Einheit nein  nommen werden, aber

im dem inheitsprinzip als VO|  S Einheitsprinzip
selbst Verschiedene Anteil der Einheit gewinnen. Glau-

benserfahrung erfährt die einheitsstiftende, wahrnaft

schöpferische Liebe als göttliche Möglic  eit (und 17rK-

lichkeit)  3  ® ar untersche sie sich VO'  $ der Erfahrung
Jesu der die wahrha schöpferische wie verborgen
un! auch Mmer als eigene, göttliche Mög-

lichkeit /wußte. Der ‚.Laubende W. jedoch dessen gewib,

J.,Ratzinger, Der Gétt Jesu Christi, München 976 ,89



daflß die einheitstiftende göttliche Liebe, die sich

Jesu uferweckun unüberholbar manifestierte, al gött-
Möglichkeit 1m menschlichen en wirksam werden

kann erfährt dieses Wirksamwerden als Inspiration
urc den e  s als gnadenhafte Eröffnung seines all-

täglichen rfahrens.

c} Der Glaube "Sffnet" dıe ensc  iche T“  al

Der Glaube T8% NU:  H die "gygottgemäße rfahrung m1i

er Erfahrung" sondern ebensosehr die der Erfahrung
gemäße rfahrun mı er rfahrung. Der Glaube Ööffnet

die menschliche rfahrun genauer’: erfährt sie al

gnade  a eröffnete daß sie werden kann, wäas S71

ein SO11: Läßt sich wenigsten eispie der mit-

menschlichen e  e, das w1ı kein anderes geeignet ist

verheißungsvolle rfahrungen mit der Erfahrung ZUu machen

andeuten, wie die menschliche rfahrung der eist-

(bzw. Gnaden- )Erfahrung "aufgeschlossen"
Das Ort "Liebe" besagt in em aren Fall "soviel

wie gu  e  en Das 1st zunächst ganz W  z“  ch zu nehmen.,

Jemanden oder etwas 1ieben eißt diesen Jemand der

dieses 'gut' und, gewendet, Sagen.

Gut, daß es das gibt; gut, daß du auf der elt bist!"

Die grundlegende Bejahung des geliebten 18%T keines-

wegs gleichbedeutend mit dem estreben, en er-

Spruc der Widerstand Sparen: "'einen Men-

schen lLlieben' nschen, daß frei von e  e
Beschwernis eben, sondern daß e in gut um ihn

es ein möge", Gut ist einen Menschen be-

stellt, wenn werden kann, w&  M VO Innersten, VOMmM

"Kern geines Wesens" her werden soll  9 WEeTın der Andere

wahrha gerecht {ird un ihn ZwWingt, gich selbst

”> Vgl. G.Ebelin Die age über das rfahrungsefi-
x{ der Theo als rage Näac&Ü, EDELLN  eolorlie a ac (s.0 Anm.1),

J.,Pieper, Über die Liebe, München 1972, Ü
Ebd, 74



entfremde Z.Uu sein,. ebendes erechtwerden sSe oraus,
daß der ebende die Botschaft der auch: den Schrei,
die Bitte die der ge  e  e Partner 18%, hÖöTrtT un! 1

verstehen SUuCcC. daß bereit ist, sich Uurc es Bot-
schaft in seinem Innersten etreifen und ZU  H Antwort heraus-
fordern lassen,. Die Antwort geht auf den eliebten ein,
em sie ihn in seinem Dasein "rechtfertigt" 9 das g—
Liebte eiß sich gerec  ertigt, eil der ebende gich

e ein en mit teilen a 8 un! eil
darum bittet, das en des eliebten teilen Z dürfen.

hat ihr 7iel der wechselseitigen Se  stmittel-

lung s1e 18%T das eNaue Gegenteil eines bloß wech-

selseitigen Reagierens, worin die Reagierenden einander
estätigen, em sie sich gegenseitig au inre ergangen-
heit auf xierte Rollen festlegen. reagier
nicht: sie bestimmt das Maß ‚Uwen! und res

Rechtfertig'! nach dem "Verdienst" nach der

Vergangenheit des eliebten,. Sie u die Erfüllung
seines Lebens; deshalb 18% g1e VOT em anderen
kunftsorientiert,. Der eDbDende - m1i seinem da-
bei itwirken, daß das ge  e  e werden kann,
sein sSöall; Im Untersc  ed ZUm bloßen eagleren 1st dieses
Wollen schöpferisch: verlänger das ergangene,
sondern mac. das Neue möglich,. WO enschen einander m1i
sich selbst antworten, da schenken sie sich gegense  1ig
die Möglichkeit, über gich selbst himauszukomme: und frei
Zı werden fÜür die Fülle des Lebens, die seich ihnen M1t-

teilen A Allein die ebende Selbstmitteilung 18© in
diesem ursprünglichen Sinne reativ", In der reativen

aber tatsäc  ch der göttlich-kreatorische
Akt der Daseinssetzung fortgesetzt und vollendet",
igst schöpferisch, eil <s1e re schenkt gi1ie gschenkt
die re  e emnm sie den eliebten in seinem Dasein

rechtfertigt; darin eg ihr Sinn,

58 gl. J.P.Sartre, L! fitre et Le Neant, 184949,
Freude der der Kern: Wir439

fühlen ar gerechtfertigt, da ZUu ein" (zitiert
nach Pieper ‚a Arnım 50

Vgl. Pieper, ebd,. BT,
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Treffen ese Umschreibungen die mitmenschliche e  e,
wie g1e "7ıorkommt"? Oder beschre  en si her

die Verhelißung der e  e, die 1n der mitmensc  chen
bestenfalls ebendig bleiben, ber niemals ch

erfüllt werden”? Glauben eißt: den Verheißungen der

trauen, darauf vertrauen, daß Gott selbst für ihre
Erfüllung einste Der aubende weiß, dalß ein 1ieben-
des erechtwerden uUunvo  Oommen und zwiespältig
auch bleiben Mag kein haltlioses" und cheitern
verurteiltes Beginnen ist: eiß sich ineingenommen
in ine universale, VOonNn Gott selbst getragene Bewegung
ebenden erechtwerdens, die in sgeinem en au  n dem
Glauben repräsentieren dari. Die scheiter
der Wirklichkeit, eil GOtt selbst, der über die ch-
keit iın letzter Instanz es  mmt, TE Wo der Mensch
sich den Verheißungen der anvertraut, da sich
iL1hm Gott im e  gen als Quelle wanrha schöpfe-
rischer mıe Die Fähigkeit schöpferischer
ird dem Menschen YTe nie eigen  9 s1i bleibt die

göttliche Möglichkeit, A der der Mensch gnade  a
un!| das eißt: ohne daß sich urc orleistungen
"qualifizieren" könnte Anteil gewinnt.
In welchem nne kannn S  s davon sprechen, daß der ‚.Laubende
1n seiner das Wirken des Geistes, der seine
ermöglicht un tTrägt, "mit-erfährt"®? Die it-Erfahrung des
Geistes 18 in der rfahrung mitmens  cher
"{mmer schon" nthalten,. Sie erschließ sich dem, der sich
VO  - Gottes Selbstmitteilung in Jesus T1iSTIUS ner nspi-
rieren 1äßt, der "Erfahrung M1 der rfahrung" Mm1it-
menschlicher ebe: Er erfährt die Hilflosigkeit,
das cheitern der Egoismus der Partner; E

die Unmöglichkeit Zı lieben, das rstic  werden
er in der Gleichgültigkeit der Umwelt, in der
Gleichgültigkeit des erbens,. erfährt, w1iıe GOott selbst
im cheitern meiner scheitert; erfährt aber auch,
daß es cheitern N verheißungsvollen eubeginn werden
kann, eil Gott in mı un!| m1L mı en!  g schei-
ern kann. Die rfahrungen des Laubenden M1 der



esind iın den Effahrungen des Sohnes forgezeichnet ; Die

eilnahme Jesu Erfahrungsmodeli 4rd immer auch die

rfahrun des Hdlichen Widerspruchs der e

das irksamwerden der göttlichen einschließen  ® 8

{ird beim laubenden, der ja selibst der widersprechenden
Welt ange einem FÜr den Menschen selbst unauf-

lösbaren Selbstwiderspruc führen. Sie ird aber immer

wieder in die Erfahrung münden, daß die möglich 18

al Gottes Möglichkeit, VO'  $ ihm Mn sich zurückge-
halten, sondern den Menschen al göttliche Wirklichkeit
1m mitgeteilt. laubenserfahrung SC die Er-

fahrung mitmensc  cher auf: a1 1äßt sie VO  3

Gottes verwandeln un!| erschließt ihr ine neue, befrei-

ende Perspe  ve., S5Sie er ine Geschichte der Yrfan-

rung m1t der Erfahrung, in der aich der immer wieder

Ne'  “ als die Quelle des Verheißungsvollen in en verhei-

Bungsvollen rfahrunge erspüren 1äß8%t.,

Y Kritik religi4öser rfahrun| der Streit S rfahrung

Ist die relig1iö En  a (die Glaubenserfahrung) tatsäch-

Lich die der rfahrung gemäße rfYanrun mı der rfahrung
Die meisten Naturwissenschaftler wehren eich diese
auptung. Kann die heologie zeigen, daß der Glaube auch

naturwissenschaftliches aufzuschließen vermag”
Kann der aubende mı Naturwissenschaftlern über die Gren-

Tes Erfahrungsbegriffs üÜber den Sinn der VO

der naturwissenschaftlichen Methode aufer;l.egtene
schränkung ins espräc kommen?

a) Die "Machtförmigkeit" der naturwissenschaftlichen Erfahrung

Carl Friedrich VO' eizsäcker nennt die enkweis der moder-
am we aune  e} Naturwissenschaften "machtförmig"

die innere Begrenztheit Erfahrungsbegriffs hin die

Naturwissenschaften sind darauf aus, sich des rfahrenen vAr

bemäc  en. Kennzeichnend ist schon ihr experimen-

Vgl. VO  » eizsäcker s.0.Anm.16), 475
61 Vgl eb 100



teller Zugang ZU.:  H Erfahrun, Im Experiment wendet sich der

Forscher die atur, V 7wWwar VO ihr belehrt werden,
ber in der ua eines ers, der sich es

1äßt, Wa der Lehrer WiEL; sondern eines bestall-
ten S  ers, der die Zeugen NnÖTtIE@ti au die Fragen ant-

worten, die nen vorlegt" Das xperiment sgoll die

ur zwingen, den unktionszusammenhang einer rscheinung
offenbaren. Fet der Funktionszusammenhang enträtsel

atur-gilt die <stTehnende rscheinung als "erklärt"
wissenschaftliche rfahrun| hat 1inr 7iel in der Feststellung
der indestannahmen, die erlauben, einen 'unktionsz  am-

menhang heore  sCc und womöglich uch praktisch rekon-
Struleren. Das YTrscheinende erschein 1U. als Wirkung eines

Bewirkenden; sı erschein im Lichte rationes ouffi-

cientes, au denen sie hervorgeht Die rationes sufficientes
eind die unerläßlichen edingunge der Rekonstruierbarkeit
eines Funktionszusammenhan sie sind die edingung eines

edingten, die sofern ich über 1 ver kann die

Herstellung des edingten ermöglichen.,. Die rfahrung des

rscheinenden al eines Hergestellten @06011 den Erfahrenden
wenn irgend möglich in die Lage versetzen, selbst als Her-
stellender auftreten können,. Auch dies möglich
1ist wie der rfahrende über die rationes sufficientes

verfügt bleibt die naturwissenschaftliche Forschun
der Verfügbarkeit al regulativer TITdee wrp  chtet: Sie
erarbeite prognostisches Wissen, das dem Menschen
lauben so11; sich auf er  rte, bDber verfügbar Abläufe
einzuste  D (auf s1 optimal reagieren)
Die Begrenztheit naturwissenschaftlichen Yrfahren ze sich
besonders eu’ beim Vergleich m1 der mitmens  chen

Erfahrung Mitmenschliche rfahrung darf gerade VO

dem edürfnis nach ufklärung omplexer Funktionszusammenhänge,
nach der Verfügbarkeit prognostischen Wissens ge  e  e ein.
Die rfahrung des Anderen soll mir Aufschluß geben über

die verborgenen edingunge üÜüber die zureichenden Gründe
seines erhaltens, sondern soll mich einer gerechtwerden-
den Antwort herausfordern; erklärendes (analytisches) Wissen
kann hier NU. eine untergeordnete Bedeutung (dienende Funk-

tion) aben, Mitmensc  iche rfahrung nhat ihre

Kant Kritik der reinen ernun: AL L



der Verfügbarkeit (Herstellbarkeit) des rfahrenen,
sondern arin, da ß ine egegnung rTe er  ne daß
al die Begegnenden e  e MNUu.  H optimal aufeinan-
der reagieren, sondern sich selbst mitzuteilen,.
bezieht sich nıer auf ei verifizierbares DZW. fal-
sifizierbares Prognosewissen; muß sich erweisen
als die Verläßlichkeit/Tragfähigkeit der einer egeg-
NUunNng eröffneten Verheißungen Die ruchtbarkeit naturwissen-
schaftlichen Wissens ieg in seiner "Verwertbarkeit" die
ruchtbarkeit einer mitmensc  ichen Begegnung eg in Ter
"Schöpferkraft", die den Partner "mehr" werden 1äßt atur-
wissenschaftliches Wissen er©ö  ne einen Freiraum, em
sie den Menschen in die Lage versetz die Zwänge der ur
SOweit möglich selbst eherrschen; mitmenschliche Be-—-

geZNUNg ermöglicht die Gestaltung und Erfüllung dieses Frei-
aumes, Die Unterschiede sind offensichtlich, daß ME&  $

geradezu VO.  $ zwei verschiedenen "Logiken der rfahrung"
sprechen uß  9 hier die Og des erste  ens (der natur-
wissenschaftlic verstandenen "ratio"), dort die og schöp-
erischer Wechselseitigkeit. Welcher dieser beiden Logiken
1ist die laubenserfahrung zuzurechnen?

Es fenhnlte N Versuchen, der Gotteserfahrung innerhalb
ner Og des erste  en Geltung ZU verschaffen,. Gott 1rd
dann verstanden als {ine unter anderen 7a  ones sufficientes,
al die umfassende oder aber als die erste T& ufficiens.
Der Fortschrit der aturwissenschaften brachte m1T sich,
da3 GOtt immer sSe@  ener als sufficiens ko  rTeter Wir-
kungen in rage kam,. Die aturwissenschaf verdräng Gott
us dem Bereich notwendiger indestannahmen und machte ihn

bloßen Namen TÜr das noch e, Sie 1ieß die
Theologen im Unklaren darüber, da Gott in einer
der regulativen Idee der Verfügbarkeit (Beherrschbarkeit)
orientierten Erfahrungswissenschaft bestensfalls als irrele-
vante Randbedingung vorkommen konnte, laubenserfahrung kann

auf Beherrschbarkei ausgerichtet sein,. Der an proß-
nostischem Wissen interessierte Ckgang auf rationes esuffi-
cientes ist der laubenserfahrung Tremd, Gott kann
reichend beschrieben werden als diie ac der erkun



offenbar sich als die ac der Zukunft. {ird -
ahren.als das Verheißungsvolle er Verheißung, als
der 1n em reiwerden Befreiende, Sein Wirken bewirkt,
daß m1ir mein en Z  H Verheißung G Er "bewirkt", und
dennoch WwWäre sinnlos, nach naturwissenschaftlicher Met-
hode VO  $ der Wirkung auf den as Bewirkende zurückschlie-
Ben wollen GOtt lebt in seinem Wirken; sich
selbst MiLC, em ZU.  — befreit. Glaubenserfahrung
ist Erfahrung einer Selbstmitteilung, rfIfahrun. einer

Wirkung, der sich ei Bewirkendes ver.  D daß Man

ihm urc naturwissenschaftlich! Forschun. auf die SPur kom-
M®  — MUu. Gottes Wirken 1ST her kommunikativ al instrumen-
taı, deshalb kannn die tegorie der Kausalität für die Be-

schreibung göttlichen andelins U: ntergeordnet Bedeutung
aben.,.

Die "Zweipoligkeit"” interpersonale rfahrung
laubenserfahrung darf re auch mı interperso-
naler rfahrung gleichgesetzt werden. Sie 1S%T Erfahrung des
Geistes, die rfahrung einer KO  rTeten m1iıtctmensc  ichen
egegnung, un das eißt: GOtt uUuMmM enschen
als ein egenüber 1n das Verhältnis schöpferischer Wechsel-
seitigkeit 67° 1st vieimenr der creator in em Teativen
Handeln und sich dem enschen mit, em ihm
seiner schöpferischen AÄAnteil gibt. Gotteserfahrung
MUu. sich deshalb einer "Logik der schöpferischen
Füllie" artikulieren, worin die Selbstmitteilung Gottes 1m

al der Befreiende, als die Quelle (der "Grund" ) und
das 711el er re als der Sinn der TrTe ZU.  H

Sprache kommen kann, Im en dieser "Logik der schöpferischen
Fülle" en dann re auch ussagen üÜber Gott als Ur-
sache ren zutreffenden (relativen DZW. analogen) Sinn: der

vermittel dem 1aubenden die 99l Erfahrungs-
modell Jesu und am auch Jesu dialogischer
Gebetserfahrung; Gottes befreiendes Wirken kann m1ıt der Kate-

der Ursache umschrieben werden, sofern MEa diesen

Vgl. ‚Ricoeurs eformulierung der echtfertigungs-
ehre in Term Nn F  e ne  — "Logik der Überfülle", in Ders., Her-
meneu: und Psychoanalvse, München 1974 (orig.: Le conflit
des nterpretations, ar 2 262



Begriff mehr au dem Zusammenhang einer naturwissen-

schaftli estimmten Og des erste verste

Die Eigenständigkeit der relig1iöse n  E gegenüber der

naturwissenschaftlichen rfifahrun sich in einer AU S —-

geführten Kategorienlehre ur’C die Unterscheidun: der

eweils eitenden ategorien zweifelsfrei nachweisen. Um

schw.  ger 1 dieser achwelis im au die

terpersonale rfahrung. Ist die religiöse rfahrung denn

nicht nur ine überflüssig un zudem schädliche Verdop-
pelung interpersonaler rfahrungen Die psychoanalytische
Religionskritik versucht, dieses Argument anhand des in

zugänglichen aterials au frühkindlichen Intera  nser-

fa lausibel machen: eligiöse entstünde

olg MEa dieser Deutung aus einer Übertragung nd-

1Llicher Erlebnisschemat au den erkehr m1iıt einem allu-

zinierten, außerirdischen Wesen  *  9 eil es Erlebnisschemata
einem außerirdischen Bezugspunk festgemacht werden, des-

halb bleiben g1ie fixiert un! der wetrteren Verarbeitung au

Dauer entzogen ("abgespalten") der Religiöse wiederholt
immer wieder frühkindliche Erlebnismuster, die ihn der

realitätsgerechten Verarbeitun äer Wirklichkeit hindern.

c ) Symbolisch vermittelte rIianrun|

Bei vorbehaltlosér ur psychoanalytischer Forschungs-
ergebnisse 13ßt sich kaum estreiten Religiöse rfahrung
"wiederholt" frühkindliiche Interaktionserfahrungen. Aber

Was hier "Wiederholung"? In der psychoanalytischen
Kur geht zunächst un! zumeist O die "Wiederholung m

Symptom”: Das Symptom für die er  ne "Rückkehr"

des eur©° rühkindlicher Bedürfnisbefriedigun
un Erlebnisverarbeitung, für die Fixierun| des rliebens

ine adäquat bewältigte, rühkin!  che eifungs-
se, Der eurotiker bleibt mit seinem Erleben ine

frühkindliche Interaktionssituatio gefesselt, eil

der in dieser Interaktionssituation mögliche und fÜür die

Ich-Entwicklung erforderliche Reifungsgew versagt e
wiederholt ese Interaktionsform gleichs utematisch

in en weiteren Interaktionssituationen. Rollentheoretisch



Formulıer der Néurotiker splilelt Ohne Rücksıch au dıe

7rfordernısse der aktuellen S31 Uatı0Nn ımmer wiıleder dıe

leiche un drangt seıne Interaktionspartner ın kom-

Dlementare Rollen (Übertragung). den Symptome Yiıstalilıi-

S AT 3C die erstarrte Kommunikatiıon des Neurotikers; ın

den Symptomen erdichtet e eın ermetisch abgeschlossenes
und FÜr personale Kommunıkatıon weiıtgehend unzugangliche
rlebnissystem. Die Neurose 418el PEr u der Fxyxtremfal
einer "yerschlossenen", stereoty wiederholenden Interak-

tionswelse. Analog Z,U] Heilungsproze 1ın der psychoanalyti-
schen KUr bedarf deshalb auch dıe alltaäagliche Erfahrun
ımmer wleder der Öffnung FL nNeUG , überraschende Erfahrungen,.
Diese Öffnung geschieht nach Paul R1ıcOoeur L1n der ymbol-
erfahrung. Wie WL das Symbol  °  $ azu Rıcoeur: "ain und das-

sSe ymbo welist gewissermaßen Lın wel Richtungen: W1Le-—
derholt G1Nerseıts NnNseLe indhei  9 und 1les 1n ]edem
zeitlichen W1Le H1 zeitlichen S41 des WOrtes Wiederho-

1ung; aNderseits SNtEwWwiIrFrTt un!: erkundet bereiıts

ünftiges, erwachsenes en dıeser zweiıten E3

sprechen diıe Symbole gleichsam indirekt NSsSere t.i.efreichend-
ten Oglichkeite aus  9 und darın en sS1le prospektive Be-

deutung". Bel der "Wiederholung ı1M Symbol' wird das f rüh-
1Ndliche Erbe NC als Fessel, sondern al U) nspiratıiıon
prasent,. Das ymbo repräsentiert den 4 £f£rühen eifungs-
kcrısen erworbenen Reifungsgewinn un die ML ıh] verbundene,
"überschießende" Verheißung: den Symbolen Pa  ı1S1er
sıch das bei der Überwindung der symbiotischen erbundenheit
ML der Mutter erworbene Ur-Vertrauen Z U ebenso W1ıle
die LM Odipalen on erlernte Fahigkeit A egegnun: ML
dem Anderen, die die erschlossenheit 17 mıch selbst aufi-

Sprengt. ZUr nspiration werden sOoOlche ("signifikanten")
ahrungen, WeNnn dıe überschießenden erheißungen glauben
erinnert werden: dıe Verheißung einer unüberholbaren, 1
"Adieser" Welt nUu. anfanghaft erfahrbaren eborgenheit, dıe
nung au unbesiegbare Lebendigkeit; die Verheißung eines

Ebdı,» 5  $ vgl. weiterhin: cnarrenberg  ——  m zlcCharfenber ensc  B a
Reifung un: Chris  iıche Symbole, Sa  v Concıliıum (1978)

3 DZWe ders,. Religion als Ausdruck inne_rer rfah-
rung?, e°  . ThPr 13 (1 978) 111-113.



Anderen, der mıch H1G AUu. über mıch selbst ber den

Umkreis meıner bloß konsumlierenden Bedürf  sse hinaus-
und au den Weg DEÄNGEN, sondern M1r gerade dAarın

wanrna gerecht Wwiırde Das Symbol kannn 1M günstigsten
Falıi dıe erwan:  ung £ruüuhkiındlıche Erfahrungen ıun

eschatologische ffnunge bewirken; kannn LM ückgang
au das "archaische" Erbe erspektiven einer zukun  igen
Vollepdung erOöOffnen. Symbole ermöglichen eıine "Regression
1M Dıiıenste äar Progression" Kris)65 ım: Glauben auf-
bewahrt un ausgelegt, verweisen S1L1e au den, der S@e1l1bsSt
das und_ das Omega TE

Wiederholung L1m Symptom un Wiederholung L$LM VmDOo verble_i—
ben rCe  MC L1n efahrlicher Nachbarschaft; religiöse —
DbOolLle können aucnh Symptom ( zum Klischee) erstarren. Der

Glaube gera hiıer unter dQ1e Herrschatft Unre:z3rt gebliebener
edürfnisse und Erfahrungsschemata; miıßlungene nteraktions-
erfahrungen werden u der Gottesbeziehun wiederholt, au
GOtTt ..  übertragen: Der Mensch drängt GOttTt LMN jene Rollen, diıe

unter dem e des Wiederholungszwanges "5Eauche*.
D1iıemMa ihn Z.UUM "Übertragungsgott" Homans) ‚6

Masken des Übertragungsgottes ind vielfältig: diıe U noch
ütternde Ooder d1ıe beleidigte Mutter, der strenge Überwacher,
der unaufhörlich pörgelnde un eines es vielleich 711 —
schlagende Über-Vater, der nach Verdienst elohnend un
estrafende Rıchter USL.. Solche "Projektionen" verschließen
die Erfahrungen des aubens; der rojizierende Wiırd VO:

ıhnen a.  angig, SsS1le zwingen ihn, alle Erfahrung nach dem
Schema einer ahedem raumatiscn mißlungenen nteraktionser-
fahrung mOde  lLlLeren.« Die Theologie sollte s eiıne "ret-
en KELELK er (Glaubens-)Symbole' das Lhre azu beitragen,
die Übertragungsgott aftenden lıschees un rojektionen

des ebendigen GOttes willen überwinden.

65 Vgl. hierzu: D SOlle
115 164,

Y Die Hinreise, Stuttgart 19454

Vgl. P, Homans, Ul un T1 1443 als Marksteine auf dem
Weg einer Re 1gionspsychologie (OrXg;: Toward Psychologyeligion: By Way an TALLICh, E  a The ilaloguebetween eology and Psychology, Chicago 19368, 523 8122in Bıa Nase s cCharfenber (H9g. 7, Psychoanalyvse un! eligion,Dg;.‘mstadt LITT 311 342, bes, 3725



Voraussetzung ur ware reilich, daß S Le ıiıch wıeder azu

entschließt, dıe Symbolik deaer laubenserfahrung med1ıt.iıeren!

nachzuvollziehen, ene S1Ll1e S1CNH au begrif£fische iıstinktionen
un ädliskursive erarbeitung einläßt: Gerade der rinitaäats-
re Ln ihrer erkömmlichen, neuscholastischen Fassung
her ei besonciers eindrucksvol eispie fFür die ymbol-
vergessenheit der Theologie 1le sıcNn der Priımat glauben-
der Symbolerfahrung VO. er ehrhaften Verarbeitung stcudle-
e 5S sich, geschwind über dıe Symbolik des
dreifaltigen GOottes hinwegzugehen GOtT, der Vater, der uns

gewollt un U deshalb 1Ns en erufen hat; WOtt, der
"herabsteigt", rüderlich nahe seın tht als

der Geis der LN un "atmet" und un aufatmen 1äß we

5Symbole mediıtieren versteht, wırd 1Mm Glaubenssatz V O:

der Dreifa  igkeit GOottes A für die eAhcis  iche aubenser-
ahrung grundlegenden Symbole wıedererkennen.«. Symbole en

denken auchn der eologe dart S21CNH V O:  3 Symbolen den-
ken Lassen und darf S weil welıi daß GOTtTT diıe
aufschließende der Symbole Für SsSeıne Selbstmitteilung
25 Dienst nımmt. "Theologie au Erfahrung" 1Ne Theologie,
die AB VO. den 5ymbolen des ens denken en 1aßt:;:

W1iıss, ssısten DTs Jüurgen Werbick
Ungererstraße
000 Miünchen

67 VOL: A Ricoeur, Die Interpretation. Eın Versuch über  '4
Frreud, Frankfurt/M. 1969 Örig.s 1’Interpretation.ssa SUr Freud, Parıs 1  9 5


